
104 Besondere Betrachtung der wichtigsten Ortschaften.

Die Gegend zwischen dieser Bahnlinie und der Oder ist sumpfig und meist
unfruchtbar. Da liegt das Dorf Minkowsky; das war eine Besitzung des Reitergenerals
von Seydlitz. Hier verlebte er seine letzten Jahre und ist auch hier begraben.

Ganz von Wald umgeben ist der Marktflecken Karlsruhe. Er ist ebenso stern-
förmig angelegt wie die Hauptstadt Badens. Das Schloß und sein schöner Park
gehören dem Herzoge von Württemberg und werden sehr zahlreich besucht.

In der Senke, die das Bartschgebiet mit dem der Weida verbindet, liegt Groß-
Wartenbcrg. Hier wird lebhaft Töpferei betrieben. Die Stadt hat zwei Schlöffer
mit großen Parkanlagen, die dem Prinzen Biron von Kurland gehören.

Endlich liegen auf dem Landrücken selbst südlich von Kreuzburg die
Städte Rosenbcrg und Lublinitz, beide an der Rechten-Oder-User-Bahn. In
ihrer Umgebung wird mancherlei Industrie betrieben, besonders in Eisen-
und Glashütten. Rosenberg hat besuchte Viehmärkte; in Lublinitz befindet
sich ein großes Waisenhaus, das der Justizrat von Grottowsky gegründet hat.

10. Z&amp;gt;er oöerschtestsche Gruben- und Küttenbezirk.
Um den Chelm her breitet sich das oberschlesische Kalkgebiet aus, zum größten

Teil im Kreise Groß-Strehlitz, dessen Kreisstadt am Nord-Abhange des Chelm
liegt. Schon in der Nähe dieser Stadt befinden sich große Kalkbrüche. Die find
besonders zahlreich westlich von Groß-Strehlitz bei Gogolin und Goradze, wo der
Kalk in mehr als 70 Hochöfen gebrannt wird. Diese verbreiten über die ganze
Gegend einen lästigen Qualm, geben aber auch vielenHuuderten Lebensunterhalt.

Im Städtchen Leschnitz am Annaberge befindet sich eine Jdiotenanstalt.
In der Senke des Chelm (j. S. 48) liegt das Ackerstädtchen Tost und

südöstlich von ihm Peiskrctscham in wasserreicher und fruchtbarer Gegend.
Südlich der Klodnitz beginnt der eigentliche Bergwerksbezirk.
Die Grundlage der Industrie, die hier vor alleu Erwerbsthätigkeiten

vorherrscht, bilden die reichen Kohlen- und Erzlager, die der Boden birgt.
Wenn man von der Oder herkommt, tritt man bei Gleiwitz in diesen

Jndustriebezirk ein. Zu Anfang uusers Jahrhunderts war das eine kleine
Stadt, deren Einwohner ein wenig Tuchmachern und Handel nach Polen
hinein trieben.*) Die Jndustriethätigkeit hat das Bild der Stadt gänzlich
verändert und ihre Einwohnerzahl auf etwa 25 000 gesteigert. Das verdankt
Gleiwitz hauptsächlich der Anlegung der großen Königlichen Eisen-
gießerei, der Eröffnung eines Gymnasiums, dem Bau der Chausseeen
nach allen Richtungen hin und dem Bau der Eisenbahn und des Klodnitz-
kanals (s. S. 58). Bald entstanden hier große Fabriken für Eisenwaren
und Glas und eine Ölfabrik.

Im Dreißigjährigen Kriege verteidigten die Mädchen und Frauen die Stadt
siegreich gegen die Mansfelder und Schweden, indem sie kochendes Wasser, Pech,
Öl und Hirsebrei auf die anstürmenden Feinde ausgössen.

Eine Meile südlich von Gleiwitz liegt nntten in polnischem Sprachgebiet das
große Dorf Schönwald, das feinen deutschen Charakter treu bewahrt hat. Allerdiugs
ist der Dialekt der Bewohner stark mit polnischen Wörtern vermischt.

*) „Gleiwitz" bedeutet: Ort der Stallungen und des Pferdewechsels (auf der
Straße von Oppeln nach Krakau).


